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erobert.
Der LlQckzi g des ?eüü£« a-tf 

Przen^sL
Die t'jida überschritten.

Wien. 13. Mai\  s
Amtlich wird gemeldet, den 12. Mai, M ittags:

Die niederlade der russischen III. uad VIII. Ar
mee vergrässeri sich von Taa zu Taa. In ordnunaslo- 
Skü KoIoitiLgii, teilweise zerstcaul, Hufen dir Truppen 
und ti ilns dieser Armeen In den Pichtuniei, Jaroslsu, 
t.’r'zeinys! und Chyrdn zurück. Die vom Raune Sajsol?— 
LIsko nach Osten fliehenden, bedeutenden feindlichen 
Kr9fte, werden von Süden her durch unsere KMimneit, 
die über Baliarod und Polana vorgeschritten sin i, ange
griffen.

Die sleg;elchec Gruppe» halica in weiterer ier* 
tolgung das iVlslükatal überschritte!: uni eroberten 
Rzeszöw,

Auch Dyntiw, Sanok und LIske sind ln unseren 
Händen.

Infolge des bisherigen aussergcwöhnlichen Er
folges in West-und Ifnlelgallzleir, beginnt auch die rus
sische Karpathenfront östlich vom Uzsokerp?ss zu 
schwanken. Deutsche und österrelch.-iMg. Truripeu sind 
auch hle T an der ganzen Front In der Offensiv s. De 
Feind weicht aus dem Raum von Turka, aus dem Orawa 
und Oportale.

Nördlich von der Weichsel sind unsere T uppen 
Ober die HIda vorgedrungen.

ln Südostgahzien *ind bedeutende russisene Truppen über den 
Dmestr in der Richtung auf Horodenka vorgedrungen. Zaleszczyk wurde: 
von uns geräumt. Die Kampfe dauern an.

Der Stellvertrctar des Chefs des Goucralstabes V . Hdfer FML.

Deutsches Urteil 
Uber Ovtsterrel h.

ln einer der letzten Nummern des 
„Rheinischen Volksblatt“ lesen wir;

Einer sehr beachtenswerten Mahnung, 
unseren wackeren Veibündeten die 
verdiente Würdigung und gebührende 
Gerechtigkeit zuteil werden zu lassen, 
geben die „M. N. N,“ (in Nr 218 vom 
30. April) R au m :

„Es besteht bei uns Deutschen 
die Neigung, Zustände und Vorgänge 
im Ausland stramm nach deutschen 
M ass zu messen und damit einseitig 
zu beut teilen, ohne Rücksicht darauf, 
d rss andere Bedingungen, andere na
tionale, politische und wirtschaftliche 
Grundlagen die einfache Uebertragung 
des M asstabes zum Unrecht machen

können. So natte sich selbst unserem 
treuen Verbündeten Oeslerreich-Ungarn 
gegenüber in manches Urteil ein Zug 
von Minderschätzung eingeschlichen. 
Allerdings nur in die Laienmeinung. 
Denn die deutsche Fachwelt, Heer
führer und üeneralstab, bedurfter, zu 
richtiger Einwertung nicht erst der 
glänzenden Waffentaten der oesterrei- 
chisch-ungarischen Armee gegen die 
russische Ueberzahl in den Karpathen, 
ln diesen Kreisen kannte man infolge 
langjährigen Austausches aller Daten 
Stärke, Mobilmachung, Ausrüstung und 
Organisation des verbündeten Heeres, 
wusste genau, was da war und was 
fehlte, und rechnete damit. Da gabs 
keine Enttäuschung. Anders beim Laien. 
Er sah Rückzüge, Preisgabe von Ge
bieten nach Anfangserfolgen, unaufge
klärte Ereignisse, übet welcne die amt
liche Kriegsberichterstattung unseres

Dü; Verböndeieu hei Mielec. 
Ein ärosser Kampf In Kurland.

B e r i t . ,  13. Mai.

Das Wolflbureau meldet: 
Grosses Hauptquartier, den 12. Ma 1915.

Sdttöstlicftev ^ e g ssc h su p la tz.
Unsere Verfeisuuä zwischen dei Weichsel und hen 

K arpath en dauert weiter a n . Der Fe in d erleidet auch 
«netter an dar ganzen Fro n t schwere Verluste, i o  hat 
ein B ataillon des 4.  G a rd e ta f. Reg. 14 O ffizie re , dam n* 
ter einen O be rst, sowly 45*30 Scl-daten z u  Gefangenen 
gem acht, erbeutete 4 Geschütze, eine Kom pagnie der 
H a s rh ln e u a e w e lim s p a n n e  und Bagage.

I l e  verbündeten Tru ppe n fltrerschrltten kan Sau 
zw ischen ia n a h  und D y n o w , w eiter nordwestlich sind 
sie bis In die Gegend vo n R ze s zo w  und Nielec v o r a *  
d n m g e n . Die ln den K a rp a th e n , beiderseits des S tryf 
käm pfenden T ru p p e n , frühen den. Fe in d  aus seiner 
Stellung hfcausge^rängt.

üestiidier Kriegsschauplatz.
r ■ “ “1

Bei Szawli -st | jn  noch unentschiedener Kampf im Gange. An der 
3zura wurde ein russisches Bataillon, welches dmsen Fluss zu über
schreiten versuchte, vernichtet.

Oberste .leereslelkung.

Verbündeten nicht immer gemeinver
ständlich sprach oder ganz schwieg.

Wenn auch die objektive Geschichte 
des grossen Krieges dereinst Licht 
und Schatten über alle diese Meinun
gen verteilen wird, kann es doch nur 
nützlich sein, immer wieder darauf 
hinzuweisen, dass der Verlauf des 
Krieges im Osten und die. vollständi
ge Gemeinsamkeit der deutschen und 
österreichisch-ungarischen Wehrkräfte 
die Minderwertung der einen udet der 
andein in der Praxis ausgeschlossen 
haben. Ist doch auch in die ausge
sprochensten Laienirreise die Ueber- 
zeugung gedrungen, dass die Rück
wärtskonzentrierung der österreicmsch- 
ungarischen Armeen nach den ersten 
Siegen einer strategischen Forderung 
des deutschen Kriegsplanes entsprach, 
der damals die Ablenkung der rus
sischen Hauptmacht von der noch 
zahlenmässig nicht zui eichenden deut
schen Front aut die oesterreichisch- 
ungarisehe nötig erscheinen liess.

, Ein Teil der (Gruselgeschichten über 
Massenverrat, Spionage und derglei
chen ist schon länger in sich selbst 
zusammengefallen. Man weiss jetzt auch 
bei uns, dass die Einwirkungen des

russischen Rubels in einigen galizi- 
schen Kreisen auf die tatsächlichen 
Operationen und Entschlüsse der öster
reichisch -  ungarischen Heeresleitung 
ebensowenig ■ Einfluss üben konnten, 
als die französischen Gesinnungen von 
Lothringern und einigen Elsässern auf 
die Aktion iet deutschen Armeen 
Massgebend auch für uns muss vor 
allem das unerschütterliche Vertrauen 
von hoch undniede/im österreichisch- 
ungarischeh Lager sein, das dort dem 
Leiter des G eneralstabs,' Conrad von 
Hötzendorf, nach wie vor entgegenge- 
bracht wird. Ungeachtet dessen, dass 
Hötzendorf bisher fasi durchaus un
dankbare Aufgaben zu lösen hatte. 
W äre da tatsächlich etwas faul im 
Aooarat der Führung, würde es sich 
ganz gewiss zuerst in den eigenen 
Reihen, durch ein Sinken des Vertrau
ens feststellen lassen.

Immer nach dem Grundsatz Eines 
schickt sich nicht für alle —  sollte die 
Engherzigkeit des bedingungslosen 
Messens nach eigenem M ass —  ohne 
Rücksicht auf andeie Grundverhält
nisse — zumal gegenüber unseren 
erprobten Waffenbrüdern und Freunden 
vermieden werden.“
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M C i l e t i i M n i l  v i M H l'“i - *- %. •. ■* ’• - i; -

EroifrerRingen. bei Ypern.
Berlin, 13. Mai.

; Das„W olffsche Bureau meldet:
Grosses Hauptquartier den 12. M ai:

Weätuaer MesssitiaiMlatz.
Die teindlichen Flieger warfen gestern auf die belgische Stadt 

Brügge Bomben ab, ohne einen militärischen Schaden anzurichten.
O estlich von Y p ern  nahm en wir eine wichtij e, 

von den schottischen  Bergbew ohnern verteidigte A n
höhe,

Dünkirchen beschossen wir w eiter. U estlich  von  
Dixm u'den haben wir einen englischen A eroplan her- 
ahgeschossen. Die von den Franzosen in den letzten Tagen zwi- 
schi n Carency und Neuville, in ■ der Gegend nördlich von Arras, 
zurückgewonnenen Schützengräben, befinden sich noch in ihrem 
Besitze. Sonst waren auch die gestrigen Durchbrucnsvers ucIie des 
Feindes vergeb ich Seine Angriffe richteten sich hauptsächlich gegen 
unsere östlich und südöstlich von Vermelles gelegene Stellung, gegen 
die Lorettoanhöhe und die O tschaTen Ablain und Carency, sowie 
gegen unsere Positionen nördlich und nordwestlich von Arras. Alle 
diese Angriffe brachen unter den schwersten Verlusten für den Femd 
zusammen. ‘

Seine V ersuche, uns H artm answ eilerkopf' wiedei 
zu entreissen, sch eiterten . Nach einer stark en  V orberei
tung durch die Artillerie drängen die französischen Al
penjäger hier zw ar in un~er auf der Kuppel gelegenes  
JJo ck h au s ein, wurden aber sofo rt w ieder hiaausge- 
drnngt. *•

Oberste H e eresleitung
V  -v ■

Sh Fortsetzung der 
ßiuthbruchssciiiacht.

E in  deutscher Bericht.
B erlin , 13. Mai.

Das W olffbureau meldet aus dem 
Grossen hauptquarner ron aem  wei
teren Verlaufe der Durchbruchsschlacht 
in Westgalizien, die den Namen: Der 
Kampf bei Gorlice und Tarnow tra
gen wird.

Den 4  Mai abends war der takti
sche Durchbruch beendet. Trotz der 
Benützung zahlreicher Reserven und 
trotz der vorbereiteten 2, 3 und 4  Li
nie, war aer Feind geschlagen und im 
vollen Rückzuge über die W isloka. 
W ie die offiziellen, russischen Bericnte 
selbst zugeben, waren die Truppen 
vor allem durch die außergew öhnli
che W .rkung der schweren Artillerie 
stark erschüttert. Am 5. i. M., früh 
teilten die Flieger, die mit ihren un
ermüdlichen und ausgezeichneten M el
dungen aie Heeresleitung unterstützten, 
mit, dass der Rückzug des Feindes 
sich auf allen W egen östlich und nörd
lich von Jaslo vollziehe und dass die 
W ege vollständig mit den in giösster 
Unordnung sich zurückziehenden Ko
lonnen bedeckt waien. Die Strassen- 
brücken bei Jaslo standen in Flammen, 
die Eisenbahnbrücken von dei Repa 
und W isloka waren in die Luft ge
sprengt. Es war kein Zweifel mehr, 
dass der Feind keine Kraft mehr harte, 
die W islokalinie zu verteidigen und 
auf die Haltung diese Linie verzienten 
musste. Das musste auch von aller- 
grösster Wichtigkeit für die benach
barte russische Armee sein, deren P o 
sitionen, in den am meisten nacn Nor
den vergeschobenen Endzipfeln Un
garns sich befanden, jetzt unhaltbar 
geworden waren.

Die strategische Wirkung des Durch
bruches musste sich jetzt fühlbar ma
chen in der Zurücknahme der russi- 
senen Front bis nach Lupkow, als Re
sultat des Gelingens dieser Aktiun. 
Im Failp der Feind sich nicht zum 
Rückzuge entschlossen hätte, wäre ihm 
die rückwärtige Verbindung verbari- 
kadiert und die in den Gebiigen ste
henden Truppen abgeschnitten wor
den. Tatsächlich meldeten zeitlich früh 
Telegram m e der Armee des Generals 
v. Boroevic, dass der vor ihm ste
hende Feind in der Nacht vom 4. auf 
den 5. Mai den Rückmarsch begonnen 
hat und dass der Gegner fest auf der 
ganzen Front panikartig flüchtet.

Die III. österreichisch-ungarische 
Armee war dem Feinde knapp an den 
Fersen. Um ihm womöglich die Rück
wege zu verschliessen, hat der Kom
mandant des rechten Flügels der Armee 
M ackensen, General Emmich seinen 
Truppen “die dank dem raschen Rück - 
zuge des Feindes bei Zmigrod die 
Brücke über den W islok unbeschädigt 
vorfanden, anbefohlen, dass sie in ge
waltigen Märschen bis nach Jasiotka, 
nördlich von Dukla, vorrficken, so 
dass diese Truppen noch vor dem 
Abend die Stadt Dukla und den W eg, 
der über den Duklapass führt, unter 
Feuer nahmen Während die Fannovra- 
ner und die Bayern W ache an den 
Karpathen hielten, damit niemand aus 
denselben in nördlicher Richtung durch
kommt, stand im Rücken der Deut
schen noch der Feind. Übrigens ist 
das Zentrum und der linke Flügel aer 
Armee M ackensen am selben Tage 
gegen die feindlichen Nachhuten an 
der W isloka vorgegangen.

Am 6. a. M. hat aas Gros der 
Armee den Fluss übersetzt. Der Feind 
versuchte, preussische Garaeregim en- 
ter auf den östlichen Uferhöhen an
zugreifen, wurüe aber geschlagen und 
liess 15 Feldgeschütze und 2 schwere 
Geschütze in den Händen der! Sieger. 
Die Gardetruppen allein nahmen bis zu 
dieser Zeit 12.000 Feinde gefangen 
«nd erbeuteten eine grössere Anzahl 
von Geschützen und 45 M aschinenge
wehre. Im engsten Kontakte mit 
Mackensen passierte die Armee des 
Erzhtrzogs Joset Ferüinanü am 6. Mai 
mit ihrem rechten Flügel die W isloka. 
Die X  österreichische Division, die 
unter Führung des Generals Mezen- 
seffi in allen bis jetzt stattgefundenen 
Kämpfen sich ganz aussergewöhnlich 
auszeichnete, hat nach schweren 
Kämpfen auf dem W ege üie Stadt 
Bi zostek, die die Russen heftig ver
teidigten, im Sturme genommen. Dei 
linke Flügel und das Zentrum der 
österreichisch-ungarischen Armee ha
ben den Feind aus einer Reihe Ver
teidigungsstellen hinausgeworfen und 
setzten den M arsch nach vorwärts 
fort. Die österreichische Armee hatte 
b is  zum Abenü dieses T ages 16.000 
Gefangene und erbeutete 6 Geschütze 
und 31 Maschinengewehre.

/

Sie Rra aiil der seile« 
Mi

Christ'ania, 13 Mai.
ln  „Tidens Tegri“ schreibt der 

militärische Mitarbeiter über die 
Situation in W estgalizien: Der Um 
fang des deutsch-österreichischen 
Sieges auf der Südostfront wächst 
von T ag  zu Tag. Mit sich stei
gernder Hast rollen die Russen in 
Westgalizien und in den W estkar
pathen die schiefene Ebene hinab,

auf die Mackensens und Dankls 
kräftiger Stoss sie geschoben hat. 
Bis jetzt kann keiner sagen, dass 
der Fusspunkt dieser abschüssigen 
Bah» erreicht sei, der Bulgaren- 
general Dimitrieff »cheint ganz vom 
Glück im Stich gelassen zu sein, 
vergebens versuchte er mit »einer 
dritten russischen Armee die deutsch
österreichischen Heereswogen ein
zudämmen. So kräftig war Macken
sens Verfolgung, dass die Russen 
nicht einmal hinter der starkenVer- 
teidigungsiime des Flusses W isloka 
ernsthaften Widerstand leisten kunn- 
ten. Durch konzentriertes Voirüc- 
ken der Verbündeten bis Dukla- 
Rymanow scheinen Teile der rus
sischen Heere in den Westkarpa-' 
then in eine äusserst schwierige I 
Lage gebracht zu sein, weshah) 
es sehr wahrsoheinlich >st, dass die 
bis jetzt angegebene Gefangenen
zahl von 70 .0 0 0  noch beträchtlich 
steigt. Noch ist die Möglichkeit 
für die Russen vorhanden, sich auf 
der W eichsel-Nida-Linie und sü- 
dlibfe des W islokflusses wieder fast
zusetzen. Gegen diese Linie haben 
die Verbündeten allerd ngs schon 
den Vormarsch begonnen. Sollte 
dieser mit gleicher Kvaft ausge
führt weraen, oo ist es sehr wahr
scheinlich, dass d.e Russen nicht 
imstande sind, ihren ßücKzug vor 
dem San zum Stehen zü bringen. 
Alsdann aber werden sie auch von 
der Nida-Lime ln Polen den R ück
zug antreten müssen E s ist noch 
ein Glück für die Russen, dass 
die Eisenbahn Lem berg— Prze- 
m ysl— Rzeszow lotrecht durch die 
retirierende Front führt, wodurch 
sie noch fähig sind, Reserven und 
V örräte den zurückweichenden
Massen zuzuführen.

X

Wich, 12. Mlli.

Aus Eperjes, 11. d. M. wird 
berichtet.

Die Truppen des G  d. J .  Bo
roevic und des deutschen G . d. 
K. Marwitz verfolgen den Feind 
mit unveränderter Energie; er 
versucht um zu Atem zu kommen, 
mit heftigen Widerstand den alles 
fortreissenden Strom unserer sieg
reichen Truppen hie und da auf
zuhalten. Diese starken Nachhut? 
kämpfe enden mit der Vernich
tung °.4 er der Gefangennahme 
der widerstehenden Truppen. Die 
Gefangenen werden in Gruppen 
zu zwei- bis dreitausend Mann 
ununterbrochen abgeführt; die 
Kriegsbeute, besonders Munition 
und Proviant, wächst In unglaub
lichen Mengen an.'

Unsere Truppen haben in un
unterbrochenen K impfen nord
westlich von Uzsok den Oberlauf 
des San zum Teil überschritten. 
Eei dieser Gelegenheit haben wir 
auch seh*- viele Gefangene ge
macht.

* Die KäLinieap der ßuftowmi
■Mw.

?
'foernow nz, 12 Mai.

Die Kämpfe nordöstlich von Czer- 
nowitz haben Sonntag eine bis
her nicht wahrgenommene Inten- 
sil ä£ erreicht.

Im Verlaufe des Sonntags wur
den vier Stürme unternommen, 
sie wurder.5 aber unter furchtba
ren Verlusten für die Angreifer 
zurückgeschlagen. .Teile der rus
sischen Truppen gelangten in das 
Flankenfeuer unserer Artillerie und 
wurden niedergemacht.

Auf den bewaldeten Grenz
höher dauern die Artilleriegefechte 
mit unverminderter Heftigkeit fori.

Czernowitz, 1 2  M a i .

Ueber die F ämpfe im Nord
osten der Bukowina erfahre ich 
n o ch :

Der Feind griff am Sonntag 
mit starker * Uebermaohl unsere 
Stellungen be. Mahala an. Um 
3 Uhr nachts ging unsere Infan
terie unter Artilleriedeckung zum 
Nahangriff über und warf den 
Feind unter den schwersten Ver
lusten des Gegners aus den vor
geschobenen hositionen. -Wir 
machten 500 Gefangene.

Der Kanonendonner wai in 
Czernowitz stark vernehmbar.

k  w e h e  B i p i w t  von 
teilt
Frankfurt, 12. Mai. 

Nach Petersburger Meldungen 
wurde der russische Agitaloi 
Rechtsanwalt Gluschjewitsch zum 
Bürgermeister von Przemysl er' 
nannt.
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London, 13. Mai.
,.T im es" melden aus Nordfrankreich 

vom 11. M ai: Ein fürchterlicher Kampf 
dauert an der ganzen, über 70 Meilen 
langen Front, von Utrecht bis zum 
Meere, weiter an. Der Feind erneuerte 
am Samstag die Angriffe gegen Ypern 
mit doppelter Energie, wurde jedoch 
u.ner schweren Verlusten angewiesen. 
Auch unsere Verluste waien schwer. 
D a s  Artilleriefeuer, womit der Kampf 
östlich von Ypern angefangen hat, war 
stärker und fürchterlicher denn je. Vor 
einigen Tagen haben uns strategische 
Gründe zum Verlassen gut ausyebauter 
Schützengräben bei Sonnebecke ge
zwungen. W eiter , westlich zog der 
Feind Geschütze herbei, aus welchen 
er Granatstürme und explodierende 
Geschosse gegen uns richtete. Jeder 
Quadratmeter Boden wurde riurch- 
gerissen und die Schützengräben naben 
sich in eine form lose, mit den Leichen  
unserer Soldaten überschüttete Masse  
verw an d elt Sie zeigten bewunderungs-f 
würdige Tapfetkeil, in so einem  Feuer 
kann ab er niem and existieren . Der Rück
zug w a r  unumgänglich Unsere Verluste 
waren senwer, . der Rückzug aoer auf 
die zweite L inie ging ordnungsgemäss 
vor sich. Später „kamen wir an ciie 
Reihe. Das Feuer unserer Artillerie 
war ausgezeichnet. Die feindliche In
fanterie stürmte, um uns aus Ypern 
zu vertieiben, wurde jedoch von den 
Granaten und Maschinengewehren 
niedergemäht. Der feindliche Angriff 
wurde an der ganzen Linie abgewie
sen. Jetzt halten wir Ypern.

in H u r
London, 12 . M a i

„Daily M ail“ meldet aus Rotter
dam: D ie  D eutschen dringen  
üei Y p e rn , tro tz  des | hart
näckigsten W id erstand es der  
Engländer, stets vor. Um den 
Besitz der Anhöhe „ 6 0 “, wo die 
Deutschen sich festgesetzt haben, 
wird heftig ge

'B e rlin , 13. Mai.

Das W oittscjie bureau meldet. Der 
Regierung der Vereinigten Staaten von 
Amerika, sowie den Regierungen der 
Neutralstaaien wurde durch Ve-unitt- 
lung der be: ihnen beglaubigten kai
serlich deutschen Vertreter folgende 
Mitteilung überreicht:

Die Kaiserliche Regierung bedauert 
herzlich den Verlust an M enschen- 
leoen bei aer Versenkung der „Lusi- 
sania“, muss jedoch jede Verantwort
lichkeit ablehnen. England zwang 
Deutschland durch seinen Aushunge- 
rungsplan zu entsprechenden Gegen
massnahmen und der deutsche Vor
schlag der Einstellung des Kampfes 
durch die Unterseeboote im Falle der 
Einstellung des Aushungerungsplanes 
hatte nur die Verschärfung der Blockade 
zur Antwort. Die englischen Handels
schiffe können schon aus diesem Grun
de keineswegs für gewöhnliche’ kauf- 
männisene Schiffe gehalten werden, 
da sie gewöhnlich bewaffnet sind und 
mehremale gegen unsere Schitfe An
griffe durch Auffalwen derartig unter
nahmen, dass schon aus diesem Grunde 
eine Durchsuchung ausgeschlossen war. 
Der englische Parlamentssekretär ant
wortete auch zuletzt auf die Anfrage 
lord Beresfords, dass gegenwärtig so 
gut wie alle, auch die -englischen 
Handelsschiffe bewaffnet und mit Hand
granaten versetien sind.

Uebiigens gibt die englische Presse 
offen zu, dass „Lusiiania“ mit gefähr
licher Kraft der Gtschütze bewaffnet 
war. Der kaiserlichen Regierung ist 
weiter j bekannt, dass „Lusitania“ 
während der letzten Fahrten grosse 
Massen des Kriegsmaterials überführte, 
sowie überhaupt die Scniffe der Cu- 
nard-Linie ,Mauretania“ und „Lusi
tania“ , wegen ihrer Schnelligkeit als 
am meisten gegen die Angriffe sei
tens der Unterseebuote geschützt ge
halten wurden und äusserst willig zum 
Transport des Kriegsmaterials ge
braucht wurden. „Lusitania“ hatte 
während der letzten Fahrt, wie das 
bewiesen wurde, 6400 Munitionsidsten 
an Bord. Auch die übrige Ladung war 
meistenteils Konterbande. -Abgesehen

schon von der allgemeinen deutschen 
Warnung, warnte doch vor dem G e
brauche des Dampfers „Lusitania" 
auch der deutsche Botschafter, Graf 
Bernsdorf. Die Warnung wurde jedoch 
von den Neutralen nicht berucKsich- 
tigt, von der Cunard-Linie dagegen 
und von der englischen Presse wurde 
sie in arroganter W eise verhöhnt. Wenn 
England nach dieser Warnung jede 
Gefahr für das Schiff verneinte und 
vortäuschte, als ob genügende Schutz
massnahmen getroffen wären und da
durch die Reisenden zui Nichtbeach
tung der deutschen Warnung und zum 
Gebrauche des erwähnten Schiffes, 
welches wegen seiner Bewaffnung uno 
Ladung der Gefahr der Versenkung 
ausgesetzt war, veHockte, so lä ilt  die 
V e ra n tw o rtlic h k e it fü r den Verlust an 
M enschenleben, die die kaiserl. Regie- 
lung am tiefsten bedauert, ausschliess- 
ucn auf die grossbritanuische Regierung

U M  Wille.
Luiidon, 13. Mai.

Reuter meldet aus New-York:
Dernburg sagte in einem G e

spräch über eine Anfrage, dass 
noch mehrere Schiffe zum Sin
ken gebracht werden, wenn die
selben Munition an Bora fünren, 
auch wenn sie unter amerikanischer 
Flagge segeln.’

& n e r l x f t s  E E n s i s h i .
London, 13. Mai.

„Daily Mail“ meidet aus New-York 
vom 10. M ai: Allgemein wurde die 
Frage erörtert, warum „Lusitania“ ohne 
Eskorte in den gefährlichen Gewässern 
fuhr. „New-York Tim es Anvisieren 
die englische Admiralität, weil sie 
nichts zur Schonung des Schiffes un
ternahm. Andere Blätter greifen Chur
chill an und fragen, 'w ann England 
aufwachen werde.

iS zur l
! London, 13. Mai.

„Morniagpost“ schreibt:
Uns wundert es gai nicht, dass 

in Liverpool, London und ande

ren Orten Revolten gegen die 
Deutschen atisgebrocnen sind. Wir 
müssen u n s 'a u f einen Kneg vor
bereiten, der ganze Geschlechiei 
dauern ®  bis es zur endgül
tigen Entscheidung kommen wird. 
Wenn ein Land das andere hasst, 
wie Deutschland England, so gibt 
es - keinen Waffenstillstand , in
folge Erschöpfung, aber es gibt 
auch keinen dauernden Frieden, 
solange . eines von den ■ beiden 
nicht vernichtet wird.

„Westminsfer Gazette“ schreibt: 
Die Greuel können unsere Stana- 
haftigkeit nur vergrössern in der 
weiteren Kriegsführung, ois wir 
uns und die W elt von der Bar
barei befreien werden. Wenn die 
Deutschen weiter den W eg ge
hen werden, wie bisjetzt, werden 
sie rasch zum ,,hostis generis hu 
mani“ weiden. - ?

„Daily News“ sagen: Die Ver
senkung der „ L u s ita n ia “ wird 
keinen Einfluss a u f.. den Krieg 
ausüben, als dass die Engländer 
noch mehr den Wunscn hegen, 
die Täter dieser Barbarei noch 
mehi zu strafen.

Vollständige Einstellung der 
Cuuardsi!i!en.

London, 13. Ma..
Router. Die Cuiand-Linie mel

det, dass ab 16. Mai kern ihr ge
höriges Schiff abreine*, werde. 
Auch die für den 29. Mai ange
sagte 'Abreise -der „Mauretan-a“ 
werde nicht stattfinden

Bewachung der deutschen 
Botschaft in ‘«Washington.

L o n d o n ,  13. Mai.
„Daily News“ meldet aus W a

shington.
' Die deutsche Botschaft wird vor 

der Polizei besonders bewacht, iuri 
einen etwaigen Angriff auf diesel
be zu verhindern. E s wird keiner. 
K rieg mit Deutschland geben; das 
Volk fordert auch das nicht, eben 
sowenig die bittersten Kritiker.

|  S Ä  i i l  f e s f f i i .
Von 

Dr. Th. Z e ll.

Dass K rieg  und Jagd nahe verwandt 
sind, ist schon im grauem Altertum 
hervorgehoben worden. So preist Xe- 
noDhon die Jagd als die beste Vor
übung zum Kneg, und die alten Deut
schen hatten darüber die gleiche Vor
stellung. In Deutschland sind jetzt Bär, 
W olf und Luchs, ferner W isent (fäl
schlich Auerochs genannt), Ur . und 
Elch so gut wie ausgerottet worden 
Von dem wehrhaften Wild lebt nur 
noch das Wildschwein. Alle diese Tiere 
wui den früher viel stärker, da sie we
niger verfolgt wurden und daher ein 
höheres Alter erreichten. Auch waten 
sie früher viel angriftslustiger, weil der 
Kampf mit dem Jäger aussichtsreich 
für sie war.

Einem anstürmenden Keiler die Sau
feder, d. h. ein spitzes, zweischneidi
gen Eisen an langem Schaft, aufs Blatt 
zu setzen, um das Herz zu treffen, 
dazu gehört grösser Mut, persönliche 
Stärke und ein scharfes Auge.

Die Erlegung eines wehrhaften Wäl
des und die Besiegung eines feindli
chen Gegners sind in früheren Zeiten

gleichwertig gewesen. Ja , bei beson
ders gefährlichen Tieren wie Löwen, 
Bären usw. musste der Jäger kühner 
sein als der Krieger. Deshalb werden 
z. B. bei Homer die Haupthelden mit 
Löwen usw. verglichen.

Obgleich sich die Verhältnisse sehr 
zu ungunsten der Tiere verändert ha
ben, so bestehen noch heute eine Menge 
Uebereinstimmungen zwischen Jagd 
und Krieg. Auch bei der Jagd komm! 
nicht nur die rohe Gewalt zur Anwen
dung, sondern der Mensch gebraucht, 
wie im Kriege, eine, Reihe von Kunst
griffen und Listen, um sich den Sieg 
über das Tier zu verschaffen. Zunächst 
beschleicht er das Tier gern während 
der Schlafzeit, damit es im Zustande 
geringerer (Widerstandsfähigkeit , ist 
Fast alles W ild und alle Rau itiere sind 
Nachitiere; in der Nacht gehen sie auf 
Nahrung aus und am Tage ruhen sie. 
Bei Tage ist die Jagd also schon vor
teilhafter.

Genau das gleiche Mittel spielt bei 
unseren Krieger, eine bedeutende Rolle, 
wie die zahlreichen Nachtangriffe be
weisen.

Sodann ist eine der wichtigsten Re
geln für den Jäger, sich Deckung zu 
verschaffen, um nicht vom - Wilde 
eräugt zu werden. Noch schlimmer ist 
es, dass keine Ausdünstung vom Winde

der feinen Nase dei T iere zugetiagen 
werden kann.

Vorbildliche Jäger sind die kaizen
artigen Raubtiere. W as dei Mensch 
erst mühsam lernen muss, ; nämlich 
Deckung suchen, ist ihr angeboren. 
Der kleinste Strauch, die geringste 
Erhebung genügt ihr, um ihren zur 
Kugel zusammengepiessten Körper zu 
veroergen. Im Ausehleichen, und zwar 
im lautlosen Anschieichen, ist sie un
bedingte Meisterin. So läuft sie durch 
ein G*treidefeld, ohne dass sich die 
Halme bewegen. (W ie sie das macht, 
ist mir allerdings noch nicht ganz klar 
geworden. f

Ueber die Bedeutung dei Deckung 
im heutigen Kriege braucht man kein 
W ort zu verlieren. Die Schützengräben 
sind von einer solcher W ichtigkeit 
geworden, dass dei Spaten vielleicht 
noch ein Kennzeichen des Soldaten 
wird

W ie der Jäger beim Anschieichen 
an das Wild, so muss auch der an
schleichende Soldat auf dem Bauche 
liegen. Der Grosstädter hat die un
ausrottbare Vorstellung, dass der auf
rechte Gang des M enschen ein Vorzug 
sei, der nur Lichseiten enthält. Jäger 
und Soldaten denken darüber anders. 
Würde der Löwe und die anderen 
Katzenarren aufrecht gehen, so wären

sie in kurzer Zeit verhungert. Sie er
jagen ihre Beate, weil sie die gewand
testen Bauchrutscher sind und sich so 
mit Hilfe der Deckung unsichtbar 
m achen.' >

Täuschungsmittel sind seit jeher bei 
der Jagd und im Knege üblich gewesen. 
Auch der Angler benützt einen Köder, 
d. h. er sucht den Fisch die falsche 
Vorstellung beizubringen, e' habe einen 
guten Bissen vor sich, den er nur zu 
sich zu nehmen brauche, Verkleidungen 
wählte der Jäger namentlich bei scharf- 
schenden Tieren, so wenn er Trappen 
oder Krähen schiessen will. * Hierbei 
zieht sich mancher als aUe Frau an 
oder er sitzt hinten auf einerr Acker
wagen. als wenn er auch zur Arbeit 
aufs Feld müsste. - Ferner wird der 
Marder häufig daduich überlistet, dass 
man ein sogenanntes Männchen macht. 
Es kommt nämlich nicht selten vor, 
dass man ihn auf einem Baume ent
deckt, jedoch keine Flir.ie bei sich hat. 
Um ihn an die Stelle zu bannen, zieht 
man den Rock aus und stellt mit ihm 
und dem Hut eine mannähnliche G e
stalt hei, Inzwischen gehr man nach 
Hause und holt die Fluite. Die List ist 
gewöhnlich von Erfolg begleitet, da 
dtr Marder sich aus Neugier von der 
ungewohnten Erscheinung nicht trennen 
kann.
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Mm i w n  iiü  Units 
\m c i i u t e  Kraft.

Lonnon, 13. Mai.
„Tim es“ schreiben: -Jeder neue 

Besuch der Zeppeline kommt Lon
don nähetöDas letztemal erreichten 
sie sogar Maiden in Essex. Dies
mal scheint es, dass sie sich noch 
mehr dem Herz der City näherten. 
W ir müssen darauf vorbereitet 
sein, dass sie bei günstigen Be
dingungen noch näher kommen. 
Der letzte Angriff wurde mit 
grösster Geschicklichkeit ausge- 
führt. Das englische Volk muss 
sich überzeugen, dass Deutschland 
nicht uur keine Hoffnung verlor, 
mit der es den Krieg begann, 
sondern dass sich diese Hoffnun
gen sogar noch steigerten. Das 
Blatt wirft der Regierung vor, 
dass die Rekrutierung keine Fort
schritte mache.

„Daily M ail“ erinnert an die 
Rede ( 'hnrchills vom 15. März v. 
J . ,  in der er sagte. Alle feindli
chen Aeroplane und Ballons, die 
unsere Küste erreichen, würden 
sofort, von einein Heuschrecken- 
schwarm überfallen werden. Das 
Blatt beginnt von neuem die Agi- 
tatmn gegen die Deutschen in 
England und verlangt deren Ver
haftung.

Oie Haltung Amerikas.
London, 13. Mai.

Reuter meldet aus Washington: 
Das Kabinett, beriet ühei die deut
sche Note, welche erklärt, dass 
die deutschen Unterseeboote den 
Auftrag haben, den neutralen 
Schiffen in der Kiiegszone Schä
den beizubi ingen und class die 
Deutschen dafür Entschädigung 
zu bezahlen bereit sind, dass aber 
die neutralen Schiffe mit einer 
Konterbandeladung nach K riegs
gesetzen behandelt werden. Praes. 
W.lson verneinte, als hätte er in 
seiner gestrigen Rede in Filadelfia 
Anspielungen betreffs der „Lusi- 
tam a“ gemacht Ln dieser Angele?

D tr grüne Anzug des Jägeis hat 
selbstverständlich den ZwuCk, sich von 
der Umgebung nicht aozuneben. Wenn 
er der Natur als unnachanmiicher 
Meisterin genauer folgte, so wüide er 
für Joppe, Hose und Rock nicht ledig
lich die grüne Farbe wählen. In Feld 
und Wald kommen so g.-osse grüne 
Flecke nicht vor. D as Wild hat niemals 
nur emc einzige Farbe, weil das zu 
sehr auffailen wüide. *

Bei Schnee zieht der Jäger häufig 
cm weisses Hemd an oder hüllt sich 
in ein Lacken, um sich auf der Schnee
decke unsichtbar zu machen. Im Kriege 
kommt gc-nau das gleiche Mittel zur 
Anwendung.

ln den beschneiten Karpathen tragen 
die Patrouillen weisse, hemdenartige 
Umhänge, die sie dem Feinde unsichtbar 
maehen. V'ortäuschungen von Feinden 
sind, wie man liest, a u  Schützengrä
ben besonders üblich, indem man 
Helme oder Kohlkäpfe an Rande auf
stellt und dem Gegner zu nutzlosen 
Schiessereien Anlass gibt.

Manchmal verfolg! man damit wich
tige Zwecke. So naben die Russen ein 
Fluss mit Puppen und einer Kanune 
den Fluss hinabgleiten lassen, um durch 
die Schüsse unsere Stellung zu erfah
ren. Der angebliche Umbau von hun
dert Handelsschiffen in Scheinkriegs-

genheit ist noch keine Entschei
dung getroffen worden.

Kopenhagen, 12. Mai.

„Berl. Tidende“ mtlden aus New- 
York: Trotz grosse Erbitterung der 
englisch-amerikanischen Presse hat die 
amerikanische Regierung bisjeizt in 
der Angelegenheit der „Lusitania“ 
nichts unternommen und wartet noch 
die Aufklärungen ab.

Grat Bernstorff bei Bryan.
Washington, 13. Mai.

Botschafter Graf Bernstorff sucli- 
te den Staatssekretär Bryan auf 
und sprach ihm .sein tiefes Be
dauern darüber aus, dass die 
K riegset eignisse zum Verlust, so 
vieler amerikanischer Menschenle
ben geführt haben.

i  K U l i i l i i  in  I M f
London, 13. Mai.

Reuter meldet aus Mexiko, dass 
die Lage m der Hauptstadt k r i
tisch sei. Man erwartet, dort ernste 
Ereignisse.

London, 13. Mai.
Die Admiralität dementiert die 

deutsche Meldung über eine See- 
schlacnt in der Nordsee, in der 
sich englische Schiffe gegenseitig 
beschossen haben.

Auszeichnung Klucks 
und Bülows.

Berlin, 12. Mai.
,,Reichsanzeiger“ meldet: G e

neral v, Bülow und General-Oberst 
Kluck erhalten den Orden „Pour 
le merite“ .

Genug Nahrungsmittel in 
Deutschland.

Berlin, 12. M at.
Der Bundesrat hat die Mass

nahme, die zur Sammlung von

schiffe, der aus England gemeldet wird, 
soll vielleicht unsere Unterseeboote 
bei ihrem schwierigen Ausguck zu An
griffen verlocken, wodurch ihrer Anwe
senheit ermittelt und ihre Bekämpfung 
erleichtert wird

Bei dem Fang der Paviane benützt 
man Alkohol, an dem sie sich berau
schen. In heutigen Kriegen hat dieses 
Mittel kaum noch Bedeutung. Früher 
war das anders. So sollen die Hussiten 
vor Berr.au betrunken gemacht worden 
sein.

Eine Grundregel für den Jäger ist 
die Beachtung der Windrichtung, damit 
das feinnasige Wild ihn nicht wittert. 
Auch oei unseren Kriegern wird eine 
Patrouille nicht gern über Wind, d. h. 
mit dem W ind vorgthen, weil jedes 
Geräusch dadurch dem Feinde leicnter 
zugetragen wird. Unsere Pferde werden 
allerdings kaum unruhig, falis sie Fein
de wittern, anders ist es natürlich, falls 
sich Hunde bei der Truppe befinden.

In den Kolonien ist aber die Berück
sichtigung des W indes für jede Pat
rouille ebenso wichtig wie für den 
Jäger. Denn die Haustiere der Einge
borenen pflegen sofort durch ihr B e
nehmen anzudeuten, dass Fremde in 
der Nähe sind.

Vorräten des geselchten Fle.scnes 
aufiorderte, zu ückgezogen. „Voss. 
Ztg.“ erblUkt darin einen Be
weis der Sicherung der Nahrungs
mittel und die Vereitelung des 
englischen Planes, ' welcher die 
Aushungerung bezweckte.

Kü p  Einbif»e in  Kolonion in 
I M  and.

Hamburg, 13. Mai.
In einem von der hiesigen Han

delskammer veranstalteten Abend, 
erklärte dev Staatssekretär für K o
lonien Dr, Solf, dass Deutschland 
gar nicht die Absicht habe, bei 
den Friedens Verhandlungen seine 
Kolonien zu opfern, im Gegenteil 
wird es sieh die Mühe geben, die 
verlorenen wiederzugewinnen und 
w om öglich das Kolonienbesitztum 
noch auszudelme«.

Rom, 13. Mai.
Laut Meldung des „üiornale 

d’halia“ empfing Minister des 
Aeusseren Sonnino, nach der Kon
ferenz mit dem Präsidenten Sa- 
landra, den deutschen Botschafter 
Fürst bülow.

„Tribuna“ meldet, das? im Laufe 
des Nachmittags der französische 
Botschafter Barrere vom Minister 
des Aeusseren empfangen wurde.

Geheimhaltung der Beschüs
se dbs Ministerrates.

Rom, 13. Mai.
Ag. Stefani meldet: Um 10 U hr 

vormittags fand ein Ministerrat 
statt, an dem alle Minister teil- 
nahmen. E r  dauerte bis um .121/2 
nachm Das nach dem Schlüsse 
dieser Beratung veröffentlichte 
Communique, enthält einige Be
schlüsse belangloser Natur.

„Giornale d’lta lia“ meldet: E s 
werde die Meinung verbreitet, dass 
die Regierung beschloss vor die 
Kam m er zu treten und ihr das 
U rteil über die Lage zu überla.s- 
sen.

Rom, 13. Mai.
Unter dem T ite l: „Übertreibungen“ 

schreibt die „Tribuna“ an leitender 
Stelle: In den P ress- und Parlaments- 
kreisen sind Gerüchte im Umlaufe, 
welche auf übertriebenen Schlüssen 
über die Konferenzen üiolittis mit aeit? 
König und Salandra basieren. Wir 
behaupten nicht, dass wir Enthüllun
gen oder eingehende 1 Informationen 
erteilen können, sind aber der An
sicht, dass, wenn es sich um die Un
terredung Giolittis mit dem König 
handelt, wir feststellen können, dass 
die Konferenz in konstitutioneller 
W eise, das liebst nicht in Form einer 
Diskussion, sondern in der einer Aus
sprache stattfand, die Giolitu als Ant
wort auf die Frage des Königs be
treffend alle Punkte des ernsten, aus
gedehnten Problems, gab. Auch wenn 
es sich um die Unterredung Giolittis

mit Salandra handelt, sind wir der 
Meinung, dass viele unmotivierte Ge
rüchte im Umlauf sind. Wir sind mclit 
der Ansicht, dass es sich um das 
Duell zweier entgegengestellter An
sichten handelt, und dass Salandra der 
Vertreter des Kriegsprinzips, Giolitti 
aber der Sprecher des Friedens seien 
und als ob jeder an seiner Meinung 
fesihieite. W ir sind der Ansicht, aass 
Giolitti eingehend über die ganze dip
lomatische Lage informiert wurde, was 
nur der Regierung möglich war und 
ihm die Gründe mitgeteilt wurden, 
die die Regierung bei ihrer Politik 
leiten. Giolitti hat hierauf jedenfalls 
mit seiner ganzeii Offenheit seine 
Meinung über die schwebenden Prob
leme der Lage ausgedrückt. Die bei
den hervorragenden Staatsmänner sind 
zusammengeKommen, um einander 
aufzuklären*:' ilire^M einungen auszu
tauschen und dm Bildung gefährlicher 
M issverständnisse zu verhindern. W ir 
sind der Meinung, dass diese Kon
ferenzen aufklärend wirken werden.

Lugano, 12. Mai.
Der Abgeordnete Cirmeni, der 

gestern bei Fürsten Bülow speiste, 
drahtet aus Rom an di Turiner 
„Stam pa“: Saiandra, der bei Be
ginn der Unterhandlungen Gio- 
.itti zur Besprechung einlud, will 
natürlich auch b ti deren Schluss 
mit inm konferieren, um so mehr, 
als im gegenwärtigen entscheiden
den Augenblick beide über die 
Lösung des verhängnisvollen Pro
blems nicht einig sind. Der Mi
nisterpräsident will und muss den 
angesenensten Parlamentarier, dem 
die moralische Verantworiichiceit 
für die Unterhandlungen zukommt, 
davon unterrichten,w.eaiese verlau
fen, welche letzten Anerbietungen 
Oesterreich gemacht hat, und wa
rum die Regierung dazu neige, 
den furchtbaren Krieg einer fried
lichen Lösung vorzuziehen. Der 
König kann ohne Befragung der 
Volksvertretung den Krieg erklä
ren, aber di ;se kann die Geld- 
mittel verweigern. Es ist aiso na
türlich, dass der König vor dem 
verhängnisvollen Entschluss auch 
den früheren Ministerpräsidenten, 
Ritter des Annunziatenordens und 
weitaus hervorragendsten Parla
mentarier befragt, der über eine 
umfassende Gefolgschaft in beiden 
Kammern verfügt. Ist cues bei ir
gendwelcher Kabinettskrise selbst - 
veistaiidlieh, um so mehr in der 
schwerster K.,sis, die jemals Ita
lien betroffen und die über das 
Schicksal des Vaterlandes en t
scheiden soll. Durch den Schatz- 
miuister Carcano, der zuvor mit 
Salandra und Sonnino konferierte, 
wurde Giolitti bereits eingehend 
Iber die Lage unterrichtet

Keine Kabinettskrise.
Berlin, 13. Mai. 

Ein Telegramm der „B. Z. a. 
M .“ aus Rom meldet, dass alle 
Gerüchte über die Kabinettskrise 
verfrünt seien. Man kann nur mit 
gewisser Sicherneit sagen, dass 
die Regierung, der König und 
Giolitti sich mit der letzten, gründ

lich en  Untersuchung der Lage oe- 
schäftigen. «
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Teilnahme Giolittis am dem 
heutigen Staatsrat n Rom.

Genf, 12. Mai.
„Tribuna“ meldet aus Rom, 

dass - auf Einladung des Königs 
Giolitti an dem morgen stattfin
denden Staatsrat teilnehmen wer
de Auf der Consulta wird den 
Journalisten erklärt, aass der Ab
bruch dei Verhandlungen nach 
keiner Seite hin erfolgt sei.

* tili ÜIMtlHÜ M t .
Zürich, 12. Mai.

L ' p  heuugen Morgenblätter 
schreiben: Die Mitteilungen der 
letzten vierundzwanzig Stunden 
aus Italien bestärken den Ein
druck, dass die Diplomaten bei 
ihren Bemühungen um die Bei- 
benaltung der Neutralität ihr Spiel 
noch nicht verloren geben. Wenn 
Italien diese schwierigste Krisis 
überwindet/ ohne in den Krieg 
einzutreten, wird dies vor allem 
den unablässigen Bemühungen 
Giolittis zuzuschreiben sein, der 
sein ganzes politisches Gewicht 
für die Neutralität einsetzt. Die 
Wirkung sei jetzt schon bemerk
bar. Nach telegraphischen Mel
dungen aus Rom ist die Stim
mung ein wenig optimistischer.

Vierzig eingestellte Züge in 
Italien

Paris, 1 3 . M a i
Die „Agence H avas“ meldet aus 

Rom: Die auf den lebhaften Eisen- 
bahnstreeken verkehrenden Züge, 
ungefähr vierzig an der Zahl, ha
ben den Verkehr nfolge Kohlen
mangels eingestellt.

Englische Stimmen 
über Italien.

Bern, 12. Mai.
Von der schweizerisch-’ aiieni- 

schen Grenze wird gemeldet, dass 
vorgestern mchiere englische Jour
nalisten aus Mailand in Chiasso 
eingetroffen sind, weil seit vor* 
gestern mittag ihnen Telegramme 
über die Haltung Italiens von dem 
italienischen Telegraphenamt nicht 
mehr angenommen wurden. Sie 
hatten aber nur nach London, 
wie immer, Informationen aus dem 
„Secolo" und dem „Corriere della 
Sera“ telegraphieren wollen. Nach 
ihrer A ns.;h t steht eine Entschei
dung in der italienischen Politik 
unmittelbar bevor. Doch sei es 
nicht absolut gewiss, ob für oder 
gegen den Dreiverband. Nie habe 
eine Regierung sich weniger in 
die Karten schauen lassen als 
diese. („Reichspost“).

Rom, 13. Mai.
Ag. Stefani: D er neue russische 

Botschafter Giers ist hier ange
kommen.

S.
Konstantinopel, 13. Mai.

Der Sultan übersendete an 
Kaiser Franz Josef ein Glück

wunschtelegramm aus Anlass des 
Sieges in Galizien dem die Bitte 
beigefügt ist der Kaiser möge zum 
Anaenken der tiefemofundenen 
Freude des Sultans die Kriegs- 
medailie Imtiaz annchmen. Solche 
Medaillen erhielten auch der 
Thronfolger Erzherzog Karl 
Franz Josef und FM. Erzherzog 
Friedrich.

Erzhe rza g  M h u  au Mi
Wien, 13. Mai.

Vom Kriegspressequartier wird 
gemeldet: Erzherzog Josef Ferdi
nand erlress folgenden Armeebe
fehl: „Seine Kaiserliche Majestät 
geruhte mir für den Sieg der IV . 
Armee das Militärverdienstkreuz 
I. K l. mit der Kriegsdekoration 
zu verleihen. In  dem i*h das zur 
allgemeinen Kenntnis bringe, fühle 
ich mich gedrungen, den Genera
len und den heldenhaften Truppen 
meinen innigsten Dank auszu
drucken. Ihre Tapferkeit, Ausdauer 
und Treue haben d.csen Sieg er-' 
kämpft. Der Beweis der Monar
chengnade für mich als Führer 
gilt für die ganze Armee. Freudig 
gerührt und stolz begrüsse ich 
meine tapferen Soldaten. Erzher
zog Josef Ferdinand G. d. I .“ .

Hohe Auszeichnnngon für 
General3.

Wien, 12. M a i,
Der Kaiser hat verliehen:
Das Mr'ltärveidisnstkreuz zwei

ter Klasse mit der Kriegsdekora
tion in Anerkennung besonders 
erfolgreichen Verhaltens vor dem 
Feinde dem Generalmajor Rudolf 
Schamschula.

Das F':tlerkieuz des Leopolds- 
Ordens mit der Kriegsdekoration 
in Annerkennung ‘tapferen und 
erfolgreichen Verhaltens vor dem 
Feinde dem Generalmaioren Josef 
Foglar, Josef Kroupa, Raimund 
Latzin,

Die Kriegsdekoration zum Rit
terkreuz des Leopolds-Ordens 
dem Feldmarschalleutnant Karl 
Edlen v. Langer.

M i i i y  b ;  M i e n  ( m l -

Berlin, 13 M at
Kaiser Wilhelm richtete an den Ge- 

neralstabschtf v. Falkenhayn folgende 
Kabinettsorder: „Mit dem scharten und 
klaren Blicke bei richtiger Beurteilung 
der Lage haben sie erkannt, an wel
chem Punkte die russische Armee am 
leichtesten zu verwunden sein wird 
und haben mir die Verschläge ziy 
Erreichung des grossen Erfolges v< r- 
gelegt. , Der gegenwärtige, prächtige 
Sieg gibt mir wieder Gelegenheit, 
Ihnen meinen und des Vaterlandes Dank 
für Ihre aufopferungsvolle Arbeit zu 
sagen, deren sie sich in ruhiger und 
selbstloser W eise in meinen und des 
Vaterlandes Diensten hingegeben ha
ben. Unter denen, die die deutschen 
Truppen befähigt haben, ihre Stirn der 
ganzen Welt von Feinden zu bieten 
und grossen Erfolg zu erreichen, stehen 
sie als Generalstabschef der Feldarmee

in erster Reihe. Als Zeichen meiner 
Damcbarkeit verleihe ich ihnen meinen 
hohen Schwarzen Adler-Order.

i . t
Gez. W ilh e lm “ .

A s  loeeiilittaiis.
Budapest, 13 Mai.

Bei der Feststellung der T a 
gesordnung verlangte Graf Mi
chael K a r o 1 y i Aufklärungen über 
die auswärtige Lage. Graf T  i s z a 
erklärte: Ich kann den Herren Ab
geordneten antworten, dass ich 
es gar nfcht für ausgeschlossen 
halte, dass es mir in kurzer Ze!t 
möglich sein wird, eine Orientie
rung übe*" die auswärtge Lage 
abzugeben. Es wüide mich na
türlich freuen und ich würde die
se Gelegenheit benützen, noch in 
dieser Session Aufklärungen ge
ben und zu ihnen Stellung neh
men zu können. Ob das aber ge
lingen werde, oder nicht, darüber 
kann ich naturgemäss keine ver
pachtende Aufklärung machen.

Das Haus beschloss, die näch
ste Sitzung am Fi eitag abzuhal
ten. Hierauf wurde ‘ das Gesetz 
über die Missbräuche bei ■ den 
Heereslieferungen beschlossen ur.d 
es erfolgten Interpellationen,

Wien, 12 Mai.
Die Gemeinde W ien zeich

n ete sam t ihren A nstalten  
und Fonds s vdHäüfig die 
Summe von 23 Millionen 
K ronen zw eite K riegsan
leihe. i

Die (iefansenen 
von Przemyll.

Wien, 13. Mai.
D as Auskunftsbureau des Rolen 

Kreuzes, nat heute aus Petersburg vom 
Roten Kreuz folgendes Schreiben er
halten :

„Am 25. März wurde eine spezielle 
Kommission nach Przemysl entsendet, 
worüber berichtet w ird : Der grösste 
Teil der Garnison wurde sofort abge
schoben, nur 6000 Kranke und Ver
wundete wurden in den Spitälern 
gelassen und erhalten dort jede ärzt
liche Pflege. Die Garnison wurde in 
verschiedenen Richtungen in die be
stimmten Imernierungsorte nach Kasan 
und Turkestan gebracht.

. W egen grösser Entternung ist natür
lich die Korrespondenz zwischen den 
Getangenen und deren Familien sehr 
erschwert, Um aber helfend einzu
greifen, wird ir. nächster Zeit eine 
Liste, in Przemysl und in den Etappen 
zusammengestellt,veröffentlicht wei aen(

Die Ofnzieren erhalten bis zum 
Hauptmann täglich 1 5 0  Rubel, Stabs
offiziere 2-25 bezw. 2 50, die Generale 
2-50 ftubei. Die Soldaten ernalter. die
selben Gebühren wie die russischen. 
Beim Transoort wurden die Gefangenen 
mit dem Notwendigen versehen. Das 
vom W iener Gefangenenschutzkomite

übersandte Geld wurde sofort an die 
Gefangenen verteilt. -

General Dwczyniicow

(Anmerkung: Geschenke sind an das 
„Gemeinsame Central-Nachweise-Bu- 
reau des Roten Kreuzes, Fürsorgekotn- 
mitee für Kriegsgefangene, W i e n ,  I., 
jasom irgottstrasse 6 .“ zu senden.)

Landmarschallstellverireter 
Czachowicz gostorben,

Petersburg, 13. Mai.
„R jetseh“ meldet, dass in Prze

mysl, in der Nacht vom 28. anf 
29. der griechisch-kathol. Bischof 
Czechowicz gestorben ist.

Von den türkischen Kriegs
schauplätzen,

Flucht der russischen Flotte vor 
einem türkischen Panzer. 

Konstantinopel, 13. Mai.
Meldung der T el. Ag. ,M ilb “.
Das Hauptquartier meldet-
An der Dardanellenfront unter

nahm der Feind keinen neuen Ver
such zur See >Nach dem gestrigen 
An riffe am Lande, welcher un
ter schweren Verlusten für den 
Feind zusammen örach, unternahm 
der Feind heute keine ernstere 
Aktion.

Gestern früh näherte sich das 
aus 5 Panzerschiffen, 2 Kreuzern 
und 12 Torpedobootzerstörern, so
wie einigen Transportschiff jii be
stehende russische Geschwader dem 
Eingänge zum Bosporus und 
versuchte eine gleich den früheren 
erfolglos gebliebenen ähnliche De
monstration. Während der Vorbe
reitungen zur Beschiessung eröffne- 
te unser Panzerkreuzer . „Javu 
Sultan Selim “ ein dichtes Feuer 
gegm  die feindliche Fldtte, die 
hierauf in der Richtung nach Se- 
basLOjlpl »-ntfloh.

Das führende Panzerschiff wurde 
durch die Geschosse des „Javfit“ 
schwer beschädigt. Die vom K reu
zer „ Jav u t“ verfolgte Flotte ent
floh in den von den Befestigungen 
und Minen geschätzten Hafen von 
Sebastopol.

An den anderen Kriegsschau
plätzen hat sich mcüts wichtiges 
ereignet. < s

der M o t  in der 
M t'.

Konstantinopel, 13. Ma-
Das Amtsblatt veröffentlicht ein 

neues Kriegsgesetz, welches die 
Militärdienstpflicht vom 18 bis 
4b Lebensjahre emführt.

Die revolutionären Attentate 
,n Russland.

Wien, 13. Mai.
Laut Zeitungsmeldungen aus 

Kopenhagen, wurden Dei ' dem 
letzten Attentate gegen die Peters
burger Fabriken eine Melinit- und 
und eine Ballonfaorik in die Luft 
gesprengt.

Zeichnet die Kriegsanleihe!



6 DIE KUKKEbPUNUCNZ

Die H i l i t  aus I M .
Petersburg, 12. Mai.

„Nowoje Wrfciüja“ m eidet: Riga 
ist mit Flüchtlingen aus Kurland, 
überfüllt. Die VFohitadgfceitsgesell- 
schaften bemühen sich, das furcht
bare b lend unter den Flüchtlingen 
zu lindern.

Wirtschaftlicha Katastrophen 
in Russland

Moskau, 12. April 
,,Russko]e Slowo1' meldet, dass 

im März 113 Firmen mit 8 ,7 0 0 .0 0 0  
Rubel Dankercttiert haben

RsservisteiieiDlienilDiigeD iu  S a ls a n e o .
Sofia, 13. Mai.

Das Kriegsn. nisterium ordne! 
cinmonatliche Übungen ab 14. 
Mai für eine gewisse Anzahl von 
Reserveoffizieren und dreiwö
chentliche Instruktionsübungen für 
die Inlanteriereserven, an.

Die t e i i s i  Hilfsaktion
Wien, 13 Mai.

Das österreichische Hilfskomitee 
für die von den k. u. k. Truppen 
in Polen besetzten Gebiete ist so
eben von einer Informationsberci- 
sung zurückgekehrt, in der fest
gestellt wurde, wo Nahrungmangel 
herrscht, welche vom neutralen 
Ausland mit, Hilfe der Rokefeller- 
schen Hilfsaktion beschafft werden 
sollen. Die Delegierten des öst. 
Hilfskomitees begaben nich zum 
Armeeoberkomandanten F . M. Erz
herzog Friedrich und zum Thronfol
ger, die sich über die Verhältnisse 
vorzüglich informiert zeigten und 
grosses Interesse entgegenhrachten. 
E s wurde festgestellt, dass sich die 
Militärverwaltung der Bevölkerung 
annimmt, dass aber naturgemäss 
in verschiedenen Gegenden mfolge 
grösser Truppendurchmärsche und 
weil man bereitä kurz vor der neu
en Ernte steht, wodurch die alten 
Vorräte erschöpft sind, Mangel 
herrsche, dessen Beseitigung einge
leitet wurde.

t a b f e  t t l a s s t a i n .
Berlin, 12. Mai.

Die Budgetkommission des 
Reichstages beriet heute weiter 
über das Versorgungsgesetz be
treffs der Versorgung der Familien 
nach den Gefallenen.

C H R O N I K .

Telegrammverkehr nach Polen. D ie
Etappenpostämter in Domörowa, Gur- 
nica una Olkusch wurden für den 
Privattelegrammverkehr geöffnet.

Deutsche Post in Polen. W olff Bureau 
In den von den Deutschen besetzten 
Teilen Polens, in Kalisch, Bendzin, 
Czenstochau, Koto, Konin, Lodz, Pab

jrtnicc, S itiad z und W locEw  ek, Yvui- 
den P ost- und Telegraphenämter er-: 
öffnet, weiene der neugebildeten deu 
tsohen P ost- und Tel. Verwaltung für 
Polen unterliegen werden. E s werden 
daoei die Briefmarken zu 3, 5, 10, 20 
und 40 Pfennig mit der Aufschrift 
„Russisch Polen“ und die Postkarten 
zu 5 Pf. zur Anwendung gelangen. ‘

i » v
Schibsscii und Tröffbn,. sind oft sehr 

verschiedene Dinge, - und W illibald 
Alexis hat diese Tatsache bereits treff
lich besungen: Träfe jede Kugel aparl 
ihnen Mann, woher nänmen die Könige 
ihre Soldaten dann? Zuweilen soll’s 
aber auch bei guten Schützen Vor
kommen, dass sie das Ziel verfehlen. 
So wird behauptet, dass die ,m Liegen 
abgeschossene Kugel bereits durch 
einen Gctreidehalm, der zufällig vor 
die Mündung des Gewehres gträt, 
von ihrer Richtungsnnie nicht unerheb
lich abgelenkt werden könne. Weniger 
praktisches als allgemeines Interesse 
beansprucht die von Jägern oft be
hauptete Tatsache, dass man einen 
Schmetterling nicht mit einer Kugel 
treffen könne, weil er durch den Luft
druck beiseite geschoben würoe. Dei 
Volkssage aber gehört die Ueberlie- 
ferung an, wonach in dti vom Kurfür
sten Friedricn 11. belagerten Stadt 
Ueckermünde — manche nennen auch 
Angermünde — ein Mönch, der „die 
schwarze Kunst“ verstand, die gegen 
die Staof geschleuderten Kanonen
kugeln mit einem Fuchsschwanz abge
kehrt, selber aber stets richtig getroffen 
naoe. Wahrscneiniich haben beide, B e
lagerer wie Belagerte, das bekannte 
„Loch in der Natur“ gewöhnlich nicht 
verrehlt.

Die Festsetzung der Kriegsentschädi
gung schob Napoleon I. nach dem 
Fliedenschluss zu Tilsit absichtlich hin
aus, um Preusseti durch die Bcsatzung- 
struppen möglichst stark zu schädi
gen. Das besorgten denn auch seine 
Kreaturen gründlich: die französischen 
Generäle, wie Marschall Victor u. a., 
gaben in Berlin glänzende Feste und 
Bälle. Bei einer solchen Gelegenheit 
wurde z. B . am 6. Dezember 1807 das 
Radziwillsche Palais, das heutige 
Reichskanzlerpalais. W ilhelmstrasse 77, 
festlich beleuchtet, aber den kurmär
kischen Ständen die Rechnung darüber 
zugeschickt Obgleich • infolge des 
schlechten Wetters die Oellampen in 
nerhalb der ersten Stunde wieder er
loschen, betrug die Rechnung, wie 
H. Granier in den Berichten aus der 
Berliner Franzosenzeit mitteilt, 2000 T a
ler; angeblich wurde für 1000 Taler 
Oel verbraucht. Da ist denn gewiss 
mancher Franzose nebenbei „gut ge
schm iert“ worden. Wir können daher 
froh sein, dass die Franzosen heute 
nur Gelegenheit haben, sich gegensei
tig zu betrügen und anzuschmieren, 
und wie aus Frankreich wiederholt 
berichtet wurde, lassen die Armee
lieferanten und dje Heeresverwaltung 
die schöne Gelegenheit, sich auf Staats
kosten zu bereichern, nicht ungenützt 
vorübergehen.

Ein Sohn Sasonows gefangen Aus
Bielitz wird uns gem eldet. Fortwährend 
kommen grosse russische Gefangenen
transporte durch die Stadt. Darunter 
befinden sich zahlreiche Verwundete. 
Unter der Gefangenen ist auch der 
Suhndes russischen M inisters des Äus- 
sern Sasonow. Dieser sagte, dass die 
verbündeten Truopen schon ziemlich 
weit vorgestossem sein müssen, da er 
sich weit hinter den ersten Linien be
funden habe, als seine Abteilung von 
den oesteireichischen Truppen über
rascht und er gefangenen genommen 
wurde. Bei dei Uebergabe von Prze- 
my41 befanden sich elf Schwestern aus 
dem Bielitzer Diakonissenheim in der 
Festung, von denen seither keine Nach
richt eingetroffen ist. Dagegen hat Dr. 
phil, Bernhard Steinitz, der in Wien 
tätig gewesene Historiker, seinen Vater 
verständigt, dass er in Orenburg in
terniert ist,

Interessantes aus aller Welt.

Als Fried.ici Wilhelm 111. sich se.ne 
Zähnt in Ordnung ‘ bringen ; lassen 
wollte, musste er zu diesem Zwecke 
nach Paris reisen. ;

Die vom Grossen Hauptquartier 
1870— 71 an die Armee-Oberkomman
dos erteilten Befehle, trugen Moltkes 
Unterschrift, galten aner als könig
liche Erlässe.

Kaiser Augustus „Destrafte,J den 
Gott Neptun für einen Sturm, indem 
er sein Bildnis bei den zirzensischen 
Spielen umoauen liess.

Den ' Spartanerkönig begleitete ins 
Feld immer ein besonderer Feuer-

tragcr, an dessen Dauerbrana allein 
Feu er entzündet werden düfte.

(Xenupnon.j

Im Jahre 131 wählten die Römer 
ihren Öoerpriestei zum OLerfelaherrr

In England sind mehr als 570.000 
Kinder ; unter 14 Jahren in Fabriken 
tätig. - -

Das Gift der Meerzwiebel (Scilla 
maritima) tötet Ratten, aber nicht an 
dere Tiere

Verantwortliche! Redakteur 
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Zu spät
bestellte Postabonnements 
stellen die pünktliche W ei- 
terneferung in Frage. Man 
erneuere deshalb sein Abon- 

? nement auf die
H

ff1
für den Mai jetzt 

sofort.

GALIZISCHE Ha NK
für HANDEL u INDUSTRIE 
K rak au , Ringplatz " Nr. 25 *
als offizielle: Zeichnungsstelle 
übernimmt Anmeldungen auf die

SUBSKRIPTION
der steuerfreien

Schreibmaschinen unc ' Farbbänder, 
Kohlenpapiere zu normalen Preisen

nur bei

D  □  I. L . A M E IS E N  G  □
Karaku , Krowoderskagasse 44 - 54.

5’!  i m i  
f i g i i M  i. J. 1

rückzahlbar am I. Mai I92J
i auf Grund der GriginaiLedihgunge» 

des Prospektes.

F-ektr. Taschenlaternen, 
Batterien, Carbidlate^nen 
P ris m e n  - F e itls teoher, 
Kompasse, Kartenzirkei, 

Schnee-BriHen 
E rs tk la s s ig e r  Q u a litä t

bei

Krakau, lin aiilafz. Linie k-E Hr. 1 9
zu haben.

Teebuttci, Tafelbutter, Sardinen, 

Fischkonservtm, Salami und sämt

liche Verpflege »rikel für die K. 
u. K. Armee liefert am billigster > 

öle handelsgencnthch p-ot. Firma

„üracia üctiilecw“
H a n d e l s h a u s  und K ä s e f  «.barit

;a K ra k a u .
K u. K. Aim ee-Lieferanten. En 
gros und en detail Verkauf stelle

K ra k a u
Fm gplatfcEclie Siennagasrc.

L
tJTic aucli

W ien VII, N eubaugasse 61.

Dfliallii >s i m  I  I 11H  h l  hu . la l l l lr a i i i l l l l la i i i ia i '- i i f i iM iL »

Speditionen aller Art
sowie Uebei Siedlungen mbteis Patent-Möbelwagen 
und Aufbewahrung : verschiedener Güter übernimmt

t a l t t l f i w t a M V J l i u l a n s k l
X/a ka u , H ä u p tlin g  Hotel Dresden.

Y«rlag d«r „Korrespondenz * Krakau, Slawkowskagasse 20. Druck „Sztuka*, Sohieskigasse 10.


